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Kirchenzeitung
die neue

„Unandächtig gebetet“
Papst Benedikt XVI. hat sich besorgt über die seiner Meinung
nach heutzutage wachsende Vernachlässigung der Beichtpraxis
in der katholischen Kirche geäußert.
Der Chef der Weltkirche hat offenbar Mitteleuropa im Visier, nicht
Südamerika, wo ob des Priestermangels – den nicht die Gläubi-
gen zu verantworten hatten bzw. haben - praktisch nie je halb-
wegs flächendeckend gebeichtet werden konnte. In unseren Re-
gionen hat, das stimmt, die Zahl der Beichtwilligen in den letz-
ten Jahrzehnten enorm abgenommen, keineswegs jedoch der Ernst,
mit dem das Sakrament der Buße empfangen wird.
Drängten sich vor 40 Jahren an einem vorösterlichen Bußtermin
70 bis 100 vor dem Beichtstuhl einer Pfarre, erwarteten sie, in
drei Minuten abgefertigt zu werden. Stereotyp die Bekenntnisse:
„Ich habe unandächtig gebetet, am Freitag Fleisch gegessen und
einmal – weil ich verhindert war – die Sonntagsmesse versäumt.“
Frauen fügten bisweilen noch hinzu: „Ich habe meinen Mann
gescholten.“
Nicht selten war auch das „Bekenntnis“: „Ich habe keine Sün-
den. Ich gehe nur beichten, weil man das zu Ostern tun soll.“
Heute bedarf eine Beichte bisweilen des Zeitaufwandes von frü-
her 30 Beichten. Doch die vorgebrachten Sünden sind meist wie
der Wunsch nach Erneuerung wirklich echt.                   P. Udo

 Deutschland:  180.000 Kirchenaustritte
Am härtesten traf es Heimat des Papstes

Neues Kloster in Gerersdorf bei St. Pölten

Was passiert mit dem
St. Pöltener Priesterseminar?

Ab Herbst 2011 studieren die Linzer Seminaristen gemein-
sam mit ihren Kollegen aus den Diözesen Innsbruck und
Feldkirch in Innsbruck. Ähnlich „kooperieren“ (Kirche
bunt) die Diözesen St. Pölten, Wien und Eisenstadt. De-
ren Seminaristen leben ab Herbst 2012 im Wiener Priester-
seminar. Die Kärntner Seminaristen studieren bereits jetzt
in Graz, lediglich die Erzdiözese Salzburg führt ihr Semi-
nar vorerst eigenständig weiter.
Unabhängig von der „Kooperation“ wird es weiterhin ei-
nen eigenen Regens für die St. Pöltener Seminaristen ge-
ben. Angesprochen auf die künftige Verwendung des St.
Pöltener Seminargebäudes sagte Weihbischof und Regens
Anton Leichtfried im Gespräch mit „Kirche bunt“, dass
es ihm „ein besonderes Anliegen ist, die Möglichkeiten,
die das Haus aufgrund seiner günstigen Lage und seiner
besonderen Atmosphäre bietet, weiterhin möglichst gut
zu nutzen.“ Dazu seien jedoch noch zahlreiche Überle-
gungen und Gespräche notwendig. Derzeit gehören dem
St. Pöltener Seminar neun Priesterstudenten an, von denen
jedoch nur vier ständig im Haus wohnen.

Nun ist es auch in unserem großen Nachbarland amtlich: Die
Missbrauchsaffäre in der katholischen Kirche hat im vergan-
genen Jahr in Deutschland zu einem Anstieg der Kirchenaus-
tritte geführt, jedoch weit weniger als in Österreich.

In Deutschland haben 2010 rund
180.000 Katholiken ihre Kirche
verlassen – etwa 0,7 Prozent. In
Österreich waren es 87.000 Ka-
tholiken – etwa 1,4 Prozent, also
doppelt so viele.
Am härtesten traf es die Heimat
des Papstes. In den bayerischen
Diözesen Eichstätt, Augsburg,
Bamberg, Würzburg und Passau
schnellten die Austrittszahlen um
bis zu 70 Prozent hoch.
Nach Ansicht von Experten

haben auch zahlreiche bisher
engagierte Katholiken der Kir-
che den Rücken gekehrt
Die von „Christ&Welt“ veröf-
fentlichten Daten beruhen auf
Meldungen von 24 Diözesen und
Schätzungen. Die Bistümer Frei-
burg, Hildesheim und Limburg
weigerten sich, Zahlen bekannt
zu geben. Erstmals in der Ge-
schichte der Bundesrepublik sind
mehr Katholiken als Protestanten
aus ihrer Kirche ausgetreten.

In Gerersdorf, sechs Kilome-
ter westlich von St. Pölten, er-
richtet die von Bischof Kurt
Krenn 2003 gegründete „Kon-
gregation der Dienerinnen der
Immaculata“ ihre neue
Ordenszentrale. Baubeginn
des Frauenklosters: Juni 2011,
Kosten etwa 1,7 Mill. Euro.

Die Kongregation zählt derzeit
neun Schwestern, die im bi-
schöflichen Haushalt St. Pölten
und im Pfarrhof Abstetten tätig
sind. Pfarrer von Abstetten ist
Christian Poschenrieder, Mit-
glied der Gemeinschaft vom Hl.
Josef (Kleinhain).
Generaloberin ist Sr. Helga
Peintner, Oberin in Abstetten Sr.
Cordula Haller. Sr. Peintner be-
antwortet die JA-Anfragen auf
Vermittlung von Dr. Eduard
Habsburg-Lothringen  umge-
hend:
„Das oberste Ziel ist entspre-

Auf einem 1500 Quadratmeter großen Acker, vormals nicht in Kirchen-, sondern Privatbesitz,
soll ab Juni das neue Frauenkloster entstehen. Laut Architektenbüro Monika und Wojtek
Miller ist die Fertigstellung für Oktober 2011 geplant.

chend den gemeinsamen Nor-
men jedes Institutes des Ge-
weihten Lebens. Die Spirituali-
tät unserer Gemeinschaft ist
marianisch und eucharistisch
geprägt. Unser Apostolat be-
steht derzeit in Ausübung ver-
schiedener Dienste im Bischofs-

und Pfarrhaushalt und in sozia-
len Berufen, aber auch andere
Tätigkeiten nach den Bedürfnis-
sen der Zeit sind möglich.

Höhe der Kosten unseres ge-
planten Kloster - Bauprojektes:
1,7 Mio. Euro.

Fortsetzung auf Seite 3.
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Benedikt XVI. hat Paul Bhatti,
den Bruder des ermordeten pa-
kistanischen Minderheiten-Mi-
nisters, zu einem kurzen Ge-
spräch empfangen. Anwesend
waren auch der Bischof von
Faisalabad, Joseph Coutts, und
Syed Muhammad Abdul Khabir
Azad, Großimam einer Mo-
schee in Lahore.

Polen. In Krakau ist ein „Jo-
hannes Paul II.-Museums-
wagen“ in Dienst gestellt wor-
den. Die erste Tour führte den
20 Meter langen LKW nach
Warschau.

Türkei. Die Polizei hat einen
Anschlag auf einen aus den
USA stammenden  protestanti-
schen Pfarrer vereitelt.

Deutschland. Die evangelisch-
lutherische Kirche in Bayern hat
ihre Mitglieder aufgerufen, ver-
kaufsoffene Sonn- und Feier-
tage zu boykottieren.

Italien.  Die Bischöfe Siziliens
haben die Flüchtlingspolitik ih-
rer Regierung als Verstoß ge-
gen die Menschenrechte kriti-
siert.

Frankreich. Angesichts der
Atomkatastrophe in Japan hat
der Vorsitzende der Bischofs-
konferenz, Kardinal Andre
Voigt-Trois, zum Energiesparen
aufgerufen. Frankreich produ-
ziert 80 Prozent seines Strom-
bedarfs in Atomkraftwerken.

Östereich

Aus Oberösterreich stammen-
de Künstler, die inzwischen als
Musiker international erfolgreich
sind, stehen im Juni und Juli im
Mittelpunkt der oberösterreichi-
schen Stiftskonzerte in den
Stiftskirchen St. Florian, Krems-
münster, Lambach und Garsten.

Niederösterreich. In den Ein-
richtungen der Emmausgemein-
schaft St. Pölten sind über 100
Menschen ehrenamtlich tätig.

In der Steiermark sind in den
vergangenen zehn Jahren exakt
10.000 Personen wieder in die
katholische Kirche eingetreten.

Wien. Bereits zum dritten Mal
fand vom 7. bis 14. April an der
Universität Wien eine „Woche der
Ökumene“ statt, zu der Studen-
tenvertreter der katholisch-theo-
logischen und evangelisch-theo-
logischen Fakultät eingeladen
hatten.

Niederösterreich. Rund 1.000
Pilger haben den Weinviertler
Jakobsweg im ersten Jahr seines
Bestehens erwandert.

Tirol. „Edelweiß“ heißt ein neu-
es Integrationsprojekt der Inns-
brucker Caritas für „unbegleitete
minderjährige Flüchtlinge“. Da-
mit soll 16- bis 20-jährigen
Flüchtlingen die Eingliederung ins
berufliche und soziale Leben
Österreichs erleichtert werden.

In Kürze

Katholischer Polizist ermordet

Sekten-Szene wird unüberschaubarer

Rom-Studenten bilden Macht-Kartell
Die katholische Kirchen-
leitung will hinter das Zweite
Vatikanische Konzil zurück.

Das sagte der deutsche Philo-
soph Herbert Schädelbach in
einem Interview mit den „Salz-
burger Nachrichten“ (5. 4.
2011). Es gäbe ein „richtiges
Kartell des katholischen Hoch-

Aus für Irlands Kirchen-Schulmonopol?
Irlands katholische Kirche
hat Vorbehalte gegenüber Plä-
nen der Regierung, die kirch-
liche Vorherrschaft im Grund-
schulwesen zu brechen.

Die Kirche betreibt fast 90 Pro-
zent der Grundschulen im Land.
Bildungsminister Ruairi Quinn
hatte deshalb gefordert, die Kon-
trolle über die Hälfte ihrer rund
3.000 Grundschulen an säku-

lare oder multikonfessionelle
Betreiber abzugeben. Ziel müs-
se mehr Vielfalt in der Bildungs-
landschaft sein.
Der Verband der katholischen
Schulen in Irland, die „Catholic
Schools Partnership“ (CSP),
drängt nun darauf, eine Über-
gabe nicht gegen den Willen der
Schulen und nur in Konsultati-
on mit den Eltern durchzufüh-
ren.

Norbert Höslinger
leitete 30 Jahre das Bibelwerk

+ Professor
Norbert Höslinger.

  Foto: Rupprecht@kathbild.at.

Prof. Norbert Höslinger, der
mehr als 30 Jahre lang das
Österreichische Katholische
Bibelwerk geleitet hat, ist am
1. April im 81. Lebensjahr ge-
storben.

Mit Höslinger verliere das Stift
Klosterneuburg, das Österrei-
chische Katholische Bibelwerk,
überhaupt die Kirche in Öster-
reich und „die ganze Welt der
Bibel und Liturgie“ einen „ern-
sten und zugleich humorvollen,
einen ordnungs- und zugleich
freiheitsliebenden, einen mei-
nungsstarken und zugleich die
Ansichten anderer schätzen-
den, einen wertetreuen und zu-
gleich neuen und modernen
Entwicklungen aufgeschlosse-
nen, einen sich von Kunst, Kul-
tur, Geschichte und Religion der
Menschheit berühren lassenden
Geist“, hieß es in einer Parte des
Augustiner Chorherrenstifts
Klosterneuburg.
Höslingers Lebenswerk wurde
das Vermächtnis seines großen
Lehrers und Vorbilds Pius
Parsch in Bibel und Liturgie:
1957 übernahm er die Leitung
des „Volksliturgischen Aposto-
lats“, später in „Pius Parsch
Institut“ umbenannt, und die
Schriftleitung der Zeitschrift

„Bibel und Liturgie“. 1957 wur-
de er auch Leiter des „Kloster-
neuburger Bibelapostolats“.
Als das Österreichische Katho-
lische Bibelwerk als Werk der
Österreichischen Bischofskon-
ferenz 1966 durch Kardinal
Franz König begründet wurde,
übernahm Höslinger die Leitung.
Von Klosterneuburg aus unter-
stützte Höslinger tatkräftig die
schwierige Bibelarbeit in den
damals noch kommunistisch
beherrschten Ländern.

Der irische Kardinal Sean
Brady hat den Bombenan-
schlag am 1. April auf einen
jungen Polizisten in Nordir-
land verurteilt.

Er appelliere an die Urheber der
schändlichen Tat, ihre sinnlose
Gewalt einzustellen, erklärte
Brady  in Armagh. Sie müssten
begreifen, dass ihre Aktionen
vergeblich seien.  Das 25-jähri-
ge Opfer wurde durch einen
unter seinem Auto angebrach-
ten Sprengsatz getötet.
Der Polizist, ein Katholik, war

erst vor wenigen Wochen dem
Polizeidienst beigetreten. Er war
damit Bemühungen der Behör-
den gefolgt, die bisher fast aus-
schließlich von Protestanten ge-
bildete Polizei auch für Katho-
liken zu öffnen.
Irische Medien gehen davon aus,
dass das Attentat von Splitter-
gruppen der früheren Irisch-
Republikanischen Armee (IRA)
verübt wurde. Die Tat wurde
auch von Irlands Ministerprä-
sident Enda Kenny und dem
britischen Premierminister David
Cameron verurteilt.

Die religiöse Szene abseits
der anerkannten Kirchen
und Religionsgesellschaften
sowie der religiösen Be-
kenntnisgemeinschaften
wird größer und unüber-
schaubarer.

Zu diesem Resultat kommt der
aktuelle Bericht der Bundesstelle
für Sektenfragen für die Jahre
2008 und 2009, der bei der letz-

ten Sitzung des parlamentari-
schen Familienausschusses an-
genommen wurde.
Insgesamt musste sich die Stel-
le im Jahr 2009 mit 339 unter-
schiedlichen Gruppierungen
auseinandersetzen. Die meisten
Anfragen von Betroffenen ha-
ben sich dabei auf Scientology
bezogen - ein Umstand, der
auch von kirchlichen Experten
bestätigt wird.

adels in Deutschland, Öster-
reich und Frankreich.“ Diese
seien international vernetzt und
stehen eisern hinter dem Papst.
Man könne sogar rekonstruie-
ren, wie Bischofssitze in dieser
Linie besetzt werden. Dieses
Machtkartell  bestehe „im We-
sentlichen aus Geistlichen, die
in Rom studiert haben.“
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Kirchenkrise: „Wahnsinnig übermächtiges Amtsverständnis“ Problem

Neues Kloster in Geresdorf
bei St. Pölten

Fortsetzung von Seite 1.

Die Kongregation allein trägt die
Kosten (Eigenmittel, Darlehen
und Spenden durch Baustein-
aktion).
Der Sitz der Kongregation,
Klostergasse 14/1/2,  ist auch die
Anschrift für die ́ Kloster Gerers-
dorf KG´.“

Kurt Krenns Alterssitz
ist Ordenszentrale

Klostergasse 14 ist ein zum Al-
terssitz für Bischof Kurt Krenn
ausgebautes Gebäude der Diöze-
se St. Pölten.
Als Kommanditist findet sich das
„Werk Mariens – Verein zur För-
derung geistlicher Berufe“ mit
Sitz im sechs Kilometer nördlich
von St. Pölten gelegenen Klein-
hain. Die dortige ebenfalls unter
Bischof Kurt Krenn eingerichtete
Gemeinschaft vom Hl. Josef zählt
elf Priester und zwei Brüder.
Die „Kongregation der Dienerin-

nen der Immaculata“ ist ein In-
stitut bischöflichen Rechts, das
aus der bayerischen Provinz der
Schulschwestern in Auerbach
hervorgegangen ist und deren
geistliche Tradition bewahren
will. Die Auerbacher Schul-
schwestern hatten sich 2001
wegen Kontroversen um Fälle
von Schulbuchzensur, die eine
päpstliche Visitation zur Folge
hatten, gespalten. Dabei verließen
70 Ordensfrauen die Gemein-
schaft, acht gingen nach St.
Pölten, wo sie von Bischof Krenn
aufgenommen wurden.
2002 hatte die Erzdiözese Bam-
berg dem Auerbacher Haus-
geistlichen P. Heinrich Morscher,
Mitglied des Engelwerks, unter-
sagt, weiterhin Gottesdienste und
Exerzitien im Bistum zu halten.
Morscher war 1977 Primiz-
prediger bei der Primiz von P.
Werner Schmid, dem Leiter der
Gemeinschaft vom Hl. Josef,
wie Heiner Boberski in „Das
Engelwerk“ schreibt.

Um überfällige Strukturreformen in der Kirche, aber auch
um fehlende Verwirklichung dessen, was schon im Neuen
Testament als „Allgemeines Priestertum“ betont wird, ging
es bei einem Podium am 5. April im Wiener Schottenstift.

Teilnehmer waren Benedik-
tinerabt Johannes Jung, Luitgard
Derschmidt (Präsidentin Katho-
lische Aktion/KAÖ), Sozial-
philosoph Prof. Norbert Leser
und Andrea Geiger, Leiterin der
Stabsstelle für den Reform-
prozess „Apostelgeschichte
2010“ in der Erzdiözese Wien. Die
Diskussion über „Wege aus der
Kirchenkrise“ fand aus Anlass der
Vorstellung des neuen Buches
„Vom Aufbruch in die Krise - Die
Kirche in Österreich ab 1945“
von Ingeborg Schödl statt.
Andrea Geiger ortete „ein manch-
mal wahnsinnig übermächtiges
Amtsverständnis“ in der Kirche.
Diesbezüglich sei das Zweite Va-
tikanische Konzil noch nicht ent-
sprechend rezipiert worden.
„Daran müssen wir noch arbei-
ten“, so Geiger wörtlich.
Auch KAÖ-Präsidentin Der-
schmidt bekräftigte den Auftrag
der Kirche, in die Gesellschaft
hinein zu wirken. Sie warnte
vor einer kleinen elitären Kir-
che, die nur mehr auf sich
selbst bezogen sei. Viele Men-
schen fühlten sich von der Kir-
che nicht mehr angesprochen,

weil sie sich von der Kirche in
ihren Lebensrealitäten nicht mehr
angenommen fühlten.
In allen Lebensbereichen werde
heute von den Menschen Mün-
digkeit erwartet und auch einge-
fordert, so Derschmidt weiter.
Diese Mündigkeit müsse auch in
der Kirche Platz haben. Die Angst
vieler Verantwortungsträger in
der Kirche vor mehr Demokra-
tie könne sie letztlich nicht ver-

stehen, so die KAÖ-Präsidentin.
Norbert Leser warnte davor,
dass die katholische Kirche den
gleichen Fehler begehen könn-
te wie schon vor rund 500 Jah-

Von links: Ingeborg Schödl, Professor Norbert Leser, KAÖ-Präsidentin Luitgard Derschmidt,
Abt Johannes Jung OSB und Andrea Geiger.                               Foto: Rupprecht@kathbild.at.

Neuer Wiener Bischofsvikar ruft
„junge Ausgetretene“ persönlich an

Vor dem Hintergrund hoher
Austrittszahlen bemüht sich
die Erzdiözese Wien jetzt be-
sonders um „junge Ausgetre-
tene“.

Das wird in einem Interview
deutlich, das der designierte
Bischofsvikar für Wien-Stadt,
Dariusz Schutzki, für die Ta-
geszeitung „Die Presse“ (Aus-
gabe 4. April) gab.
Er schreibe jeden aus der Kir-
che Ausgetretenen an, sagte der
Pfarrer von St. Othmar im 3.
Bezirk. Unter den Betreffenden
seien auch „sehr viele Junge,
die rufe ich persönlich an“.
Das Problem, dass die Sprache
der Kirche, speziell in der Li-
turgie, weit weg von der Le-
bensrealität junger Menschen
ist, ist dem ab 1. September am-
tierenden neuen Bischofsvikar
bekannt. Er sieht aber Platz für
Kreativität: „Auch die Liturgie
kann so gestaltet werden, dass
sie für junge Menschen attrak-
tiv ist“, so Schutzki. Die Pfar-

ren müssten für junge Men-
schen „Orte der persönlichen
Begegnung und der tatkräftigen
Hilfe“ sein; der Pfarrhof sollte
für sie geöffnet sein. „Man
muss die Jugendlichen dort ab-
holen, wo sie sind“, betonte
Schutzki.

sprach sich beispielsweise für
die Zulassung bewährter verhei-
rateter („viri probati“) zum Prie-
steramt aus -, zugleich betonte
er, dass es damit allein sicher

ren beim Auftreten Martin Lu-
thers. Letztlich habe die mangeln-
de Reformbereitschaft der Kir-
che damals zur Spaltung geführt.
Die Kirche warte auch jetzt wie-
der mit Reformen bis die Gläubi-
gen die Geduld verlieren. Auf die
realen Probleme vieler Men-
schen, etwa jene der wiederver-
heirateten Geschiedenen, werde
viel zu wenig eingegangen.
Leser mahnte eine innerkirch-
liche Strukturreform ein - er

nicht getan sei.
Schottenabt Johannes Jung
wies auf die Bedeutung der Klö-
ster für Kirche und Gesellschaft
hin. Die meisten Orden seien zu
Zeiten entstanden, als die
gesamtkirchliche Situation alles
andere als zufriedenstellen war.
Die Gesellschaft brauche „geist-
liche Orte“, wo Menschen „an-
docken“ könnten und wo die
befreiende Botschaft Jesus er-
fahrbar und erlebbar sei.

Bischofsvikar
Dariusz Schutzki.

  Foto: Rupprecht@kathbild.at.
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Die kirchenpolitische Bedeutung der Verborgenen Kirche
Auszug aus Prof. Hans Küngs Begrüßungsansprache

bei der Verleihung des Herbert-Haag-Preises 2011 am 2. April 2011:
»Das Netz ist zerrissen, und wir sind frei.« Dieses Psalmwort
(124,7b) hat Professor Herbert Haag seiner Stiftung für Freiheit in
der Kirche mit auf den Weg gegeben. »Unsere Seele ist wie ein
Vogel, entronnen dem Netz der Vogelsteller. Das Netz ist zerrissen,
und wir sind frei.«

Mein besonderer Willkommensgruß gilt natürlich den diesjährigen
Preisträgern: Bischof und Universitätsdozent Dušan Špiner und die
damalige Generalvikarin Ludmila Javorová von der Verborgenen Kirche
in der kommunistischen Tschechoslowakei.
Sie werden gebührend gewürdigt werden durch den Vizepräsiden-
ten unserer Stiftung, Dr. Erwin Koller. Außerdem begrüße ich, hier
in seiner alten Heimat, den Professor für Neues Testament an der
Universität Luzern, Walter Kirchschläger. Er wird eine Laudatio er-
halten von Mag. Helmut Schüller.

Leider nicht anwesend, obwohl angekündigt, ist Weihbischof
Václav Malý aus Prag. Ich hatte mich schon darauf gefreut, ihn
wiederzusehen, den ich als jungen Kämpfer für Freiheit und Men-
schenrechte in Erinnerung habe. Mit ihm habe ich unter der kom-
munistischen Diktatur 1981 einen unvergesslichen Tag in Prag
verbracht und an einem von ihm organisierten »Wohnzimmer-
Seminar« teilgenommen. Aber unterdessen scheint er sich leider
im Netz des römischen Systems so sehr verfangen zu haben, dass
er seine ursprünglich mit Freuden gegebene Zusage, unseren Freiheits-
preis hier in Empfang zu nehmen, zurückgezogen hat. Ich möchte
ihm nach Prag das Pauluswort zurufen: »Zur Freiheit hat uns Chri-
stus befreit! Steht also fest und lasset euch nicht wieder in das Joch
der Knechtschaft einspannen« (Gal. 5,1).

Nach dieser Einleitung nun ein kurzes Wort über die kirchen-
politische Bedeutung dieser Preisverleihung. Sie will ein Zeichen
gegen das Vergessen sein. Wir möchten die Mitglieder der Ver-
borgenen Kirche ermutigen, die prophetischen Visionen, die sie
in einer dramatischen Situation ihrer Geschichte entwickelt ha-
ben, für die Kirche des 21. Jahrhunderts weiter zu vertreten und
zu entfalten. Wir sind der Überzeugung:
Die Praxis der Weihe von verheirateten Männern und Frauen darf
nicht als Fehlentscheidung interpretiert werden, wie das Kardinal

Joseph Ratzinger als Präfekt der
»Glaubenskongregation« tat.
Sie stellt vielmehr eine Heraus-
forderung dar, die im Kontext
der Ökumene zu würdigen ist
und in der Weltkirche ange-
sichts der gegenwärtigen
Grundlagenkrise zu einem
Lernprozess ermutigen müsste.

Zur Erklärung darf ich Sie an
zwei parallele kirchenhisto-
rische Ereignisse erinnern: An
Weihnachten 1970 traf sich in
der vom totalitären kommuni-
stischen Regime beherrschten
Tschechoslowakei eine Pas-
toralsynode der Verborgenen
Kirche, um über die Weihe von
Frauen zu Priesterinnen zu be-
raten. Diese Untergrundkirche

war von Pius XII. bewusst gewollt und ins Leben gerufen wor-
den. Nach der erwähnten Synode, am Abend des 28. Dezember
1970, erteilte der legitime und gültig ordinierte Bischof Felix Maria
Davídek die Priesterweihe an Frau Ludmila Javorová. Sie war
bis zu seinem Tod seine Generalvikarin.

Fast zur selben Zeit, am 7. November 1970, traf sich in Frank-
furt die Arbeitsgemeinschaft Ökumenischer Universitätsinstitute
der Bundesrepublik Deutschland, um dann in dreijähriger Arbeit

ein Memorandum zur Anerken-
nung und Reform kirchlicher
Ämter auszuarbeiten. Diese Ar-
beitsgemeinschaft hatte keine
Beziehung zur tschechoslowa-
kischen Untergrundkirche.
Aber erstaunlich und erfreulich
ist es, dass dieses Memoran-
dum faktisch die Notmaßnah-
men der Verborgenen Kirche
theologisch rechtfertigt.

Sie können, liebe Freundinnen
und Freunde, aus diesen Daten
ersehen: Wir in der Herbert
Haag-Stiftung haben uns nicht
ad hoc eine theologische Theo-
rie zusammengezimmert, um
nachträglich einen Bischof und
seine Weihetätigkeit in der
Untergrundkirche zu rechtfertigen. Ja, schon acht Jahre vor der
Pastoralsynode der Verborgenen Kirche und der Gründung der
Arbeitsgemeinschaft ökumenischer Universitätsinstitute, 1962, am
Vorabend des Zweiten Vatikanischen Konzils, hatte ich im Buch
»Strukturen der Kirche« geschrieben – ich zitiere frei: Es geht
nicht nur um die Frage, was der Christ im Normalfall tun kann,
sondern was er im Notfall tun soll.
Und wann war diese Frage so aktuell wie heute, wo ungezählte
Christen in Gefängnissen und Konzentrationslagern abgekapselt
sind? Im Normalfall kann das Amt seinen ordentlichen Dienst
wahrnehmen. Im Notfall, wo das gegenwärtig geltende kirchli-
che Recht oft nicht eingehalten werden kann, ist zu fragen, was
iure divino - also nach göttlichem Recht - zu tun ist. Diese Frage
muss von den Ergebnissen der neutestamentlichen Exegese her
neu durchdacht werden ( vgl. S. 192f).

Diese Frage wurde im Anschluss an das Konzil 1967 in meinem
Buch »Die Kirche« und dann im genannten Ämtermemorandum
der Ökumenischen Universitätsinstitute 1970 beantwortet. Dort
werden als Variablen des kirchlichen Leitungsdienstes folgende
Punkte genannt:
1. Man kann auch nebenberuflich Priester sein. Dieser Dienst ist
nicht notwendig hauptberuflich.
2. Man kann auch auf Zeit Priester sein. Dieser Dienst ist nicht
notwendig lebenslänglich.
3. Man kann auch als Weltmensch Geistlicher sein. Dieser Dienst
muss nicht notwendig ein sozialer Stand sein.
4. Man kann auch ohne akademische Bildung Priester sein. Dieser
Dienst muss nicht notwendig Wissenschaft sein.
5. Man muss nicht zölibatär, man kann auch verheiratet Priester
sein. Dieser Dienst schließt nicht Ehelosigkeit ein.
6. Nicht nur ein Mann kann Priester sein. Dieser Dienst muss nicht
notwendig ausschließlich männlich, ein Männerbund sein.

Als Konstanten des Leitungsdienstes wurden folgende festgehalten:
1. Der kirchliche Leitungsdienst will wesentlich nicht eine Form von
Herrschaft sein, sondern ein Dienst an der Gemeinschaft.
2. Nicht eine alle übrigen Funktionen aufsaugende autokratische
Behörde, sondern ein Dienst inmitten einer Vielfalt anderer Charismen
und Funktionen.
3. Kein starres und uniformes Ämtersystem, sondern je nach Zeit
und Ort flexibler, mobiler, pluri-
former Dienst.
4. Nicht in die willkürliche Ver-
fügung der Menschen gestellt,
sondern ein Dienst, der auf einer
von der Gemeinschaft zu über-
prüfenden Berufung Gottes im
Geiste Jesu Christi beruht.

Professor Hans Küng.

Der indische Kardinal Varkey
Vithayathil, Oberhaupt der mit
Rom unierten syromalabrischen
Kirche, ist im Altern von 83
Jahren  gestorben.

Personen

Bischof
Felix Maria Davidek.

(1921 - 1988)
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Nigerianischer Generalvikar: Christen von Muslimen unterdrückt
Zum Eintreten für das Men-
schenrecht der Religionsfrei-
heit auch über Europas Gren-
zen hinaus hat der nigeriani-
sche Theologe und Generalvi-
kar von Enugu, Prälat Obiora
Ike, aufgerufen.

„Die Menschen in Europa schla-
fen“, erklärte er im Blick auf die
dramatische Situation in seiner
Heimat. Ike äußerte sich bei ei-
nem Pressegespräch am 5. April

im Wiener „Club Stephansplatz
4“.  Nigeria sei „laut Statistik das
Land mit den meisten Opfern
religiöser Auseinandersetzun-
gen“; „in zehn Jahren haben wir
mehr als 12.000 Menschen we-
gen sogenannter ‘religiöser Pro-
blematik’ verloren“. Eigentlich
sollte Nigeria ein säkularer Staat
sein, in der Verfassung sei die
Religionsfreiheit verankert.
„Aber in zwölf (der insgesamt
36, Anm.) Bundesstaaten haben
wir die Sharia als Gesetzes-
grundlage“, so Ike.

Generalvikar
Obiora Ike.

Hunderte Menschen in Begleitung von Kardinal Christoph
Schönborn und Repräsentanten aller christlichen Kirchen nah-
men am 8. April in der Wiener Innenstadt am diesjährigen
„Schweigemarsch für verfolgte Christen“ teil.
                                                Foto: Rupprecht@kathbild.at.
Weitere sechs Bundesstaaten
wollten ebenfalls ihre Gesetzge-
bung umstellen. Dies berge jede
Menge Konflikte in sich. Nigeria
stehe auch als Mitglied der „In-
ternational Organisation of

Islamic Countries“ außerhalb der
religiös neutralen Staatenwelt; 1985
sei das Land offiziell als „islami-
scher Staat“ anerkannt worden.
Christen litten unter dieser Ge-
setzgebung, so Ike. In den

Sharia-Bundesstaaten könnten sie
kein Grundstück für den Bau ei-
ner Kirche erwerben. Im entspre-
chenden Gesetzestext heiße es
jeweils in diskriminierender Ter-
minologie, es dürfe „kein Grund
für die Errichtung einer Kirche
oder eines Prostituiertenhauses
zur Verfügung gestellt“ werden,
zitierte Ike.
In einigen Sharia-Bundesstaaten
hätten Christen Probleme, Arbeit zu
finden oder einen Bankkredite auf-
zunehmen. Auch mediale Präsenz
bleibe Christen verwehrt. „Sen-
dungen für Christen dürfen we-
der produziert noch ausgestraht
werden.  Dabei seien in manchen
dieser Staaten Christen zahlenmä-
ßig sogar stärker als Muslime.
50 Prozent der 152 Millionen
Menschen Nigerias sind Mus-
lime, ca. 45 Prozent Christen.
Eine Trennung zwischen fun-
damentalistischem und nicht-
fundamentalistischem Islam, wie
sie europäische Muslimorgani-
sationen zögen, sei für Nigeria
nicht durchführbar.

Religionslehrer/in werden 
Bachelorstudium an der KPH Wien/Krems

Die Kirchliche Pädagogische
Hochschule Wien/Krems bietet
mit Studienbeginn 1. Oktober
2011 ein 3-jähriges  Studium
mit dem akademischen Ab-
schluss „Bachelor of Edu-
cation (BEd)“ für die Ausbil-
dung zur Religionslehrerin/zum
Religionslehrer an Pflicht-
schulen an. Die Berufsaussich-
ten sind gut.
Für das Lehramt Religion an
Hauptschulen gibt es ein Kom-
binationsstudium an den Stand-

orten Wien und Krems (Religi-
on und wahlweise D/M/E), am
Standort Wien werden auch alle
Pflichtschul-Lehrämter (Religi-
on an Volks-, Sonder- und
Hauptschulen) angeboten. Die-
se Studien gibt es auch in der
attraktiven Teilzeitvariante mit
erhöhtem Fernstudienanteil.
Für 2011/12 sind noch Studi-
enplätze frei.  Für den  Studien-
beginn im Herbst finden die
nächsten Aufnahmegesprächs-
termine am 16.5, 8.6., 21.6.,

9.9. (Wien) bzw.  9.6., 13.9.
(Krems-Mitterau) statt. Nähe-
re Informationen dazu erhalten
Sie gerne unter Tel. 01/29 108/
308 oder unter www. kphvie.
ac.at/religion bzw. der Hoch-
schul-Homepage www. kph
vie.at.
Weiters können literarische
LehrerInnen mit einem Ab-
schluss an einer Pädagogischen
Akademie den „Bachelor of
Education“ (BEd) für Religion
erwerben.
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Neuer FDP-Chef
ist katholischer Vietnamese

100 Menschen sind für die Emmaus-Gemeinschaft ehrenamtlich tätig
Ohne ehrenamtliches Enga-
gement wären viele soziale
Dienste und Initiativen nicht
möglich.

Das wurde bei einer Pressekon-
ferenz der St. Pöltner Emmaus-
Gemeinschaft deutlich. „Mit
den Ehrenamtlichen steht und
fällt alles“, betonte der Grün-
der und Geschäftsführer der
Emmaus-Gemeinschaft, Karl
Rottenschlager: „Zu Beginn ist
ausnahmslos alles über Ehren-
amtliche passiert.“ Aber auch
heute wäre Emmaus ohne Eh-
renamtliche undenkbar.
In den Einrichtungen der Em-
maus-Gemeinschaft St. Pölten
sind über 100 Menschen ehren-
amtlich tätig: Sie machen bei-
spielsweise Dienst in den Wohn-
heimen, organisieren Verkaufs-
basare in den Pfarren oder ar-
beiten beim Flohmarkt mit.
Die Emmaus-Gemeinschaft in
St. Pölten wurde von Rotten-

schlager 1982 gegründet; da-
mals in erster Linie mit Haft-
entlassenen als Zielgruppe. In-
spiriert wurde er von der Idee
des Emmaus-Gründers Abbé
Pierre (1912-2007), der 1949
in einem Pariser Vorort die er-

ste Emmaus-Gemeinschaft ge-
gründet hatte. Abbé Pierre woll-
te Armen und gesellschaftlich
Ausgeschlossenen durch Arbeit
eine Wiedereingliederung er-
möglichen und erwirtschaftete
Überschüsse für Obdachlosen-
Wohnprojekte verwenden.
Kennzeichen der ersten Em-
maus-Zentren war die Ge-
brauchtmöbel-Sammlung. Nach
dem gleichen Prinzip entstanden
weitere Gemeinschaften zu-
nächst in Frankreich und inzwi-
schen auf vier Kontinenten.
Heute betreibt die St. Pöltner
Emmaus-Gemeinschaft insge-
samt neun Wohnheime und Not-
schlafstellen in der niederöster-
reichischen Landeshauptstadt.
Dazu kommen sieben Werkstätten

Gründer und Geschäftsführer
der Emmaus-Gemeinschaft St.
Pölten, Karl Rottenschlager.

Eine Ministrantin hat ihn zum
Glauben gebracht

Im Mai soll der deutsche Ge-
sundheitsminister und beken-
nende Katholik Philipp Rösler
zum Nachfolger von Guido
Westerwelle als FDP-Bun-
desparteivorsitzender gewählt
werden.

Der 38-jährige katholische Au-
genarzt ist vietnamesischer Ab-
stammung und kam im Alter
von neun Monaten als Kriegs-
waise in die Bundesrepublik
Deutschland, wo er von einem
Ehepaar adoptiert wurde, wel-
ches bereits zwei leibliche

FDP-Chef
Dr. Philipp Rösler.

bzw. andere Betriebe sowie als
Tochterunternehmen der Soma-
Supermarkt für Bedürftige.
Im Rahmen der Pressekonferenz
berichteten einige Emmaus-Eh-
renamtliche über ihr Engage-
ment: Hedwig Großmann hilft
seit Anfang an bei Emmaus mit
und organisiert zur Zeit uner-
müdlich Hilfstransporte nach
Rumänien. „Kleine Kinder, die
sich nichts sehnlicher wün-
schen als ein Kuscheltier zu er-
gattern, oder ein Bub, der über
das geschenkte Zuckerl staunt
und es mit nach Hause nimmt,
weil es für ihn so etwas Beson-
deres ist“ - das seien Bilder, die
sie vor sich habe, wenn man sie
nach dem Grund für ihren freiwil-
ligen Einsatz fragt, so Großmann.

Sternsinger: 14,7 Millionen Euro
14,7 Millionen Euro haben die Österreicher heuer zum
Jahreswechsel den Sternsingern der Katholischen
Jungschar anvertraut. Das sind um fast  240.000 Euro
mehr als im Vorjahr, wie die Dreikönigsaktion (DKA) am
6. April bekanntgab. Spendenmäßig an der Spitze sind auch
heuer wieder die Oberösterreicher.
Mit den Spenden werden rund 500 Hilfsprojekte in den
Armutsregionen Afrikas, Asiens und Lateinamerikas finan-
ziert. Rund einer Million Menschen kann damit konkret
geholfen werden.

Töchter hatte. Sein tatsächli-
ches Geburtsdatum ist unbe-
kannt, es wurde amtlich mit 24.
Februar 1973 festgelegt.
Philipp Rösler, verheiratet mit
der Ärztin Wiebke Rösler (31)
und Vater von drei Jahre alten
Zwillingstöchtern, ist Mitglied
der Vollversammlung des Zen-
tralkomitees der deutschen Ka-
tholiken (ZdK).
Philip Rösler war konfessions-
los. „Im Medizinstudium hatte
er eine katholische Freundin,
die Messdienerin war, mit der
er viel über Glauben sprach,“
schreibt die „Bild“. 2000 ließ er
sich taufen. Seine Taufpatin hat
er später geheiratet.
Den sonntäglichen Kirchgang
begründet Rösler so: „Hier kann
ich Ruhe finden und reflektieren.“
Sein Vorgänger, der 40-jährige
Guido Westerwelle, ist ein evan-
gelischer Christ, der in einer ein-
getragenen homosexuellen Part-
nerschaft lebt.
Philipp Rösler ist Deutschlands
erster Minister mit Migrations-
hintergrund.
Wie Rösler ist auch der zukünf-
tige Ministerpräsident Baden-
Württembergs, Winfried
Kretschmann (Grüne), wie JA
in der vergangenen Woche be-
richtete, bekennender Katholik
und Mitglied des ZdK.
Philip Röslers Musikidole sind
Udo Jürgens und Herbert Grö-
nemeyer.

2010 war ein „Fairtrade“-Rekordjahr

„Fairtrade“-Geschäftsführer
Hartwig Kirner.

2010 war trotz der immer noch
angespannten wirtschaftli-
chen Lage ein Rekordjahr für
den fairen Handel.

Der Umsatz von „Fairtrade
Österreich“ stieg im Vorjahr um
21 Prozent auf rund 87 Millio-
nen Euro an, berichtete Ge-
schäftsführer Hartwig Kirner
bei der Jahresbilanz-Pressekon-
ferenz am 6. April im Wiener
„Sofitel“. Die größten Steige-
rungen wurden dabei bei Blu-
men (plus 99 Prozent), Frucht-
säften (+21) und Kaffee (+20)
erzielt. „Starprodukt“ sind nach
wie vor Bananen: Laut Kirner
ist jede fünfte hierzulande ver-
kaufte Frucht eine „Fairtrade“-
Banane. Und mit der Firma
„Pfanner“ weise Österreich den
mittlerweile weltweit größten
Anbieter an Fruchtsäften auf,
der sich die sozial und ökolo-
gisch nachhaltigen Produkti-
onsbedingungen mit dem „Fair-
trade“-Siegel zertifizieren lässt.
Klimaforscherin Helga Kromp-
Kolb unterstrich als Gast der
Pressekonferenz, dass „gün-
stig“ beim Kauf von „Fair-
trade“-Produkten auch nach

dem Kriterium Nachhaltigkeit -
„ich sage immer: Zukunfts-
fähigkeit“ - beurteilt werden
müsse. Objektiv gesehen seien
die Preise so gestaltet, dass sie
für die allermeisten Österrei-
cher leistbar sind. Neben Soli-
darität legte Kromp-Kolb den
Konsumenten auch Verzicht
nahe: „Wenn ich Fruchtsaft
kaufe, dann ein ‘Fairtrade’-Pro-
dukt. Aber oft tut es Wasser
auch.“


